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Die Kirchenglieder, dıe ın der Praxıs ıhre Verantwortung für dıe Bedürf-
tıgen ırgendwo IN der Wolt leugnen, <iınd ebenso der Häresıe schuldig OLE
dıe, zwelche dıe e1ine oder dıe andere Glaubenswahrheit verwerfen.

Wıllem Viısser * Hooft

Kırche In Geselischaft herkömmlıicher
Diıenst, e Herausforderungen
Da{fß dıe Kırche der Bundesrepublık gesellschaftlıch nıcht ihren Leistungen Gemeinwohl Orlentieren und allge-
präasent sel, kann INa wahrlıch nıcht behaupten: Der Ka- meın verbindlichen Miındestanforderungen genügen”
tholizismus hıerzulande W1€ 1mM übrıgen auch der Prote- I1a  S sıch.
stantısmus hat ein1ges vorzuwelsen: In den verschiede- Eın weıteres Standbeıin gesellschaftlichen Einsatzes der
G  s soz1ıalen Brennpunkten, In zahlreichen Sektoren des Kirche sınd dıe Verbände. Wiıchtige sozlialpolıtische Im-
Bıldungswesens stöfst 1194  D auf kirchliche Einriıchtungen: pulse sınd VO ihnen RA AaUS  SC Entstanden auf
Kaum eın Lebensalter, kaum 1ıne beruftliche Stellung, SC Grund bestimmter gesellschaftlicher Ww1e€e kırchlicher Be-
sellschattliche Schicht oder Gruppe, für deren spezıfısche dürfnıslagen des Jahrhunderts, entwıckelte sıch In ih-
Belange sıch nıcht e1gens ıne kırchliche Institution inter- e  —_ durchaus mehr als 1U eın sozlalpolıtisches schlechtes
essiert. Gerade weıl diese Arbeit zume1lst überaus UO- (Gewı1issen des Katholizısmus. In ıhrem Rahmen Organı-
nalıntensiv 1St, gehört dıe Kirche den Sanz Großen sıerten Laı1en hre orm VO Weltdienst. Die verbandlıche

a(S den Arbeıtgebern In der Bundesrepublık. Katholi- Struktur törderte 1ne erhebliche Spezlalısıerung und be-
kentage sınd einem eıl Inventarıen der vielfälti- günstıgte den Erwerb VO einıger Kompetenz In gesell-
SCH dıiakonischen Arbeıt der Kırche bzw kırchlicher schaftspolıitischen Fragen. Die Übergänge VO kırchli-
Gruppen. Eınen Jüngeren Zweıg dieses gesellschaftlichen chen Verbandswesen In die polıtıschen Parteıen WAaTren

Beıtrags der Kırche stellen die kırchlichen Hıltswerke dar tließend und sınd LA eıl noch.
Da die Kıirche sıch 1n dieser Weıse für die Bedürfnisse
der Menschen, und WAar aller Menschen, unabhängıg VOEın zentrales Flement des

Glaubenszeugnisses ıhrer konfessionellen lll'ld natıonalen Zugehörigkeıt e1InN-
1ST durchaus nıcht zweıtrang1ı2 für ihr Selbstver-

Da INn der Bundesrepublık verstärkt dieser orm E1- ständnıs, sondern für das eıgene Glaubenszeugnis zYeseNL-
1E kırchlichen Beıtrags gesamtgesellschaftlichen An- iıch und daher unverzıchtbar. i1ıne Kırche, die dieses
lıegen kommen konnte, verdankt 114a  - In CEHSVTEr Lınıe der Daseın-für-Andere VOI sıch wWI1eSE, verrliete hre Bot-

schaft, verkäme ZAUUT Sekte Und da{ß die Kırche sıch In die-besonderen Sıtuation des Landes In den Jahren des Wıe-
deraufbaus nach dem etzten Krıeg. „ Subsidiaritat“ heißt SCT Weıse entschieden als gesellschaftlıch dienende Kırche
das Stichwort, das In dem Zusammenhang i1ne entsche1- für andere verausgabt, dart keineswegs als eın verkappter
dende Rolle spielt: Warum oll der Staat alles selber - Miıssıonierungsversuch verstanden werden: Christen SCL-

chen, WECNN ausreichend viele und ausreichend qualifi- DA  = sıch nıcht für Menschen e1ın, damıt diıe eıgenen
zıierte prıvate Träger wiıllens und In der Lage sınd, 1ıne Mitgliederzahlen aufzubessern, sondern weıl S1€e den dıa-
staatlıchen Trägern gegenüber gleichwertige Leistung konıschen Eınsatz als eın tundamentales Element ihres
erbringen? Macht nıcht gerade eın Stück Freiheit und Glaubenszeugnisses verstehen.
damıt Menschenwürde AUS, WENN der Staat; AMSTEAaT alles Dıie Arbeıt, die kırchlicherseits In Eınrıchtungen der Be-
an sıch reißen, freıe Träger Z beım Betreiben VO reiche Sozıales, Bıldung, Entwicklungshiltfe SOWIEe
Kındergärten, Altersheimen, Krankenhäusern, Bera- den Verbänden geleistet wırd, 1St ın mancherle1 Hınsıcht
tungsstellen, aber auch Schulen aller Art und Erwachse- austauschbar mıiıt derjenıgen nıchtkirchlicher Einrichtun-
nenbildungseinrichtungen FStÜtZT; sotern diese sıch In SCH Und dies 1St zunächst eiınmal| gul Um sıch In
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SCINECSSCNCT Weıse tür dıe Belange VON enschen CIWEN- GE Weiıse sensıbel WAaIicn für die Nöte ihrer eıt Nıcht
den Z.Uu können, bedart eıner gehörıgen Portion selten 08 SESCN den Wıllen der eigenen Kırchenoberen,
Professionalitat die Gesinnung, und Na S1Ee noch Ersti recht aber ührender gesellschaftlicher Kreıse, CZn
christlich se1n, reicht da nıcht aUuUSs uch das Reich S$1e durch, da{fß I1a sıch mI1t bestimmten Randgruppen
(Gsottes nıcht on dieser Welt 1ST diakonische Arbeıt mMu bzw soz1ıalen Problemteldern beschäftigte. Am Begınn
VO dieser Welr se1n, und das heißt, da{fß S1Ee sıch In I114a1ll- stand oftmals 1ıne ausgesprochene Außenseiterposition
cherlei Hınsıcht ul an Sachgesetzlichkeiten innerhalb VO Gesellschaft, aber auch Kırche. Der Zeug-
und bürokratıische Strukturen, an sozlalpolıtische Rah- nıscharakter ihres Glaubens estand gerade darın, da{ß
menbedingungen und Ertordernisse. diese DPersonen und Gruppen 1m Wahrnehmen VO Notla-

SCH und Bedürfnissen die Von ihnen erlebten Lebensum-
stände überschreiten bemüht Waren Auf diese WeıseNıcht umstritten un doch NnıIC

unproblematisch wurden S1Ee Faktoren ON Innovatıon und Kreatıvıtät
1M Zeichen des Glaubens.

Umstritten 1St dıes alles weder polıtısch noch auch theolo- Was eiınmal| Ausdruck on Zıivilcourage, Weıtsıicht, Ver-
yisch; dennoch 1ST diese Selite kıirchlicher Arbeıt durchaus en In dıe Rıchtigkeıit der eigenen durch den Glauben
nıcht einfach unproblematısch. Es stellen sıch iınen geschärften Wahrnehmung soz1ıaler Problemftelder WAarL,
Reıhe grundsätzlıcher Fragen: stellt sıch heute jedoch als eıl eines allseıts tür notwendıg

erachteten Infrastruktursystems moderner Industriege-Könnte nıcht gerade die Kıirche ın der Bundesrepublık sellschaften dar Di1e Kırche kommt daher nıcht umhbhınvergleichsweise begünstigt und damıt vielleicht auch ELi-
W as gyeblendet durch dıe gesetzlıch garantıerten: Miıtwir- berücksichtigen, dafß ihr sozıaler Einsatz als eıl soz1al-

staatlıcher Fürsorge verrechnet wırd. Dıie betreffendenkungsmöglichkeiten Getahr laufen, eıner diakonischen
Superagentur zu werden WENN S1€e nıcht schon 1St dıe Tätigkeıiten werden damıt für Christen durchaus nıcht

wenıger relevant. Auch werden Christen diesen Vorgangsıch auf Grund ihres Eingebundenseins mehr den S1E keineswegs bedauern: Öönnen S1€E sıch doch immerhın mIıtumgebenden gesellschaftlıchen Kontext anpalst, als ihr
einıgem Recht zugutehalten, da{fß gyerade auch das Chri-als Gemeninschaft VOoO Glaubenden guttut”?
WE dazu beigetragen hat; da{fß ıne VOon einıgen wenı1-Täuscht sıch dıe Kırche SCH der vielfältigen Mög-

lıchkeiten, die S1€Ee iın der Bundesrepublık besitzt, eventuell SCH betriebene orge für Kranke, Alte, Behinderte In
1ne allgemeıne, vesetzlıch verankerte SozıialstaatliıchkeitOX über hre tatsächliche gesellschaftliıche Bedeutung

hınweg? (Vor diesem Hıntergrund könnten die verschie- überführt wurde, da{fß gelang, das Stadium der indıyvıdu-
ellen. Almosen hın auf ıne sozıalpolitisch DSESLEUECETLEdenen soz1alen Aktıvıtäten der Kırche W1€e ıne Droge

scheinen, miıt deren Hılfe 1ll1d  s sıch über den Verlust eiıner Sorge aller für dıejenıgen, diıe der besonderen Unterstüt-
ZUNe bedürfen, überwinden. (Innerhalb der natıonal-breitere Schichten der Bevölkerung prägenden Relig1i0s1- staatlıchen Grenzen vieler Länder 1ST dies bıs heuteDAall: hıinweghilft

Könnte die Berufung auf dıe professionellen Qualitäts- yvelungen, 1m Verhältnis VO Entwicklungs- und Indu-
strieländern jedoch noch nıchtma{ßstäbe der bereitgestellten Dienstleistungen nıcht viel-

leicht dıe sıch berechtigte rage nach der [Interscheid-
arkeit kırchlichen Handelns 1U  S allzu schnell ZUur Selte Das Kırchliche Handeln mu
schıieben und SOMmIt ine alsche Alternatıve zwıschen unterscheıdbar leıiıben
„sachgerecht“ und „evangelıumsgemäflßs“ autkommen Ias-
sen” Natürlich heißt dies auch nıcht, da{fß 11UT weıl vieles, W

Wıe 111 800218  = eıgentlıch das Auseinanderfallen zweler früher über kirchliche Einriıchtungen lıef, Z selbstver-
ständlichen Bestandteıl moderner Sozialstaatlichkeit g -kırchlicher Arbeıtsbereiche, der Gemeindediakonie und worden 1ST. DU Christen VO diesem Bereich Abstandder unabhängıg VO  —_ den Gemeılnden angesiedelten karıta- nehmen hätten. Es kann aber heißen, dafß heute nıchttiven Großeinrichtungen überwinden? mehr ausreıcht, sıch als Kıirche auf das Feld dessen be-Staatlıchen Stellen gegenüber verweılst dıe Kirche 1M-

INEGET n auf das allseits anzuwendende Subsıidiarıtäts- schränken, W as INnan mi1t Hınweis auf die nötıge Subsıdıa-
rıtät innerhalb der Gesellschaft Aufgaben übernom-DrINZIP, sıch 1ne angemaßte Allzuständıigkeıt

des Staates Z wehren 1ST S1E aber auch selbst bereıt, sub- HE  z} hat Wenn die erbrachte Leıistung 1mM wesentlichen
dem entspricht, W aS auch staatlıche und andere privatesıdıär Verantwortlichkeiten Gruppen und Gemeılinden

zZzu verteilen? Einriıchtungen ebensogut erbringen können, ISt dıe Frage
Schliefßlich: Ist 11A1l sıch eigentlıch hinreichend über kaum zZz.u umgehen, ob unbedingt die Kirche mA1t ıhren

Einrichtungen sein mufß, dıe sS1e bereitstellt. Protestantenden yewandelten gesellschaftlichen und kulturellen Kon-
bewußt, auft den heute kırchliches Handeln triffe? haben mMIıt dieser Frage tradıtıonsgemälßs wenıger Schwiıe-

rigkeıten. Aber auch Katholiken sollten inzwıschen
Wo ımmer hneute dıe Kıirche oder kırchliche (,ruppen dıa- WeIlt se1n, diese rage stellen, zuma| kaum Anlafß dazu
konısch tätıg Sınd: Am egınn dieses Engagements N- besteht anzunehmen, der Staat wolle S$1e auf Grund ideo-
den zumelst charısmatische Einzelpersönlichkeiten und Z7u- logıscher Prämissen 4aUS gesellschaftlichen Aufgaben her-
sammenschluüsse, dıe auf Grund ıhres Glaubens ın esonde- aushalten und INn die Sakrıistei verbannen.
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Dıie Kirche mu nıcht schon deshalb, weıl s1e selbst eıne Eın solches Feld könnte beispielsweıse ıne ıntensıivzerte
bestimmte Tätigkeıt ım Soz1al- oder Bildungsbereich für Sozıalarbeit VDOTr (Ort In den Pfarrgemeinden seIn. Die Spe-
wiıichtig erachtet, S$1e auch selbst mıiıt eigenen Einrichtun- zialısıerung karıtatıver Großeinrichtungen In kırchlicher
SCIH organısıeren. ıll S1e sıch auf die Dauer nıcht In einer Trägerschaft steht ıIn keinem Verhältnis dem, WAas In
unübersehbaren Fülle VO  > Anlıegen verzetteln, müfte S1€e den Gemeinden ın dieser Hınsıcht wırd und
hre Aufgaben In diesen Bereichen viel mehr, als dies bıs- den derzeıtigen Bedingungen ohl auch werden
lang gyeschieht, VO  — ihrer Umnterscheidbarkeit her deftfinie- kann. Unsere Pfarrgemeinden sınd vermutlich heute viel
SIN Voraussetzung dafür, dafß die Kıirche oder kırchliche stärker auf lıturg1isch-sakramentale Vollzüge konzen-
Gruppen tätıg werden, mülflßste se1n, da{fß entweder in der trıert, als dies früher der Fall WAar Elementare Aufgaben
Art und VWeıse, WI1€ dıe Gesellschaft diese Aufgaben wahr- 1mM Sozialbereich leıben oftmals vereinzelt oder werden
nımmt, erhebliche Deftizıte testzustellen sınd, oder aber nıcht mehr wahrgenommen. Es fragt sıch, ob diıe Kır-
da{fß bestimmte Aufgaben VO staatlicher Seılite oder ande- che nıcht gyerade angesichts Formen VO  _ Armut in
ren Gruppen überhaupt nıcht bzw noch nıcht als relevant UNSeTEINM Lande versaäumt, über dıe Pfarrgemeinden de-
erachtet werden. zentral und nahe den Menschen prasent seIn. Dıie

Möglichkeiten, dıe dıe herkömmliche Pfarrgemeinde 1mMAngesichts dieser Entwicklung fragt sıch, 1M -
TE noch unvorstellbar DA se1ın scheınt, da{fß die Kirche soz1ıalen Bereich bietet, sınd noch keineswegs AUSSEC-

schöpft.sıch 4a4US$ Gebieten, In denen ıhr Einsatz durchaus ErSsSetizZ- Eın welteres Feld könnte der Problembereich /ugendbar wäre, teilweıise oder auch ganz zurückzieht, viel- sSeIN: In Erziehung und Bıldung steht iInNna  — VO  - der Frage,leicht auf diese Weise Freıiheıt dafür gewıinnen, MNMEeUE WI1€E I1a  —_ Jugendliche heute einem verantwortlichenProblemtelder anzugehen, sıch auf NEUEC Bedürfnislagen Umgang miı1t der Freiheıt anleıten kann. Dıie klassıscheneinzustellen, mıt Hılte Strukturen oder Instanzen WI1€e Famılıe, Schule, Jugendarbeıit schie-
nıgstens bıslang wenıger beachteten Formen VO  — Bedürt- ben sıch gegenseılt1g die Verantwortung Angesıchtstigkeıt nachzugehen. Warum mu für kirchliches Han-
deln das (Gesetz lauten: eiınmal ıIn einem Bereich tätıg, der sıch auf lange Sıcht abzeichnenden Verhältnisse auf

dem Arbeitsmarkt 1STt die Ausrichtung großer Teıle derimmer darın tätıg? Warum besteht „Strukturwandel” Sozlalısıerungsbemühungen auf den Beruf obsolet g-me1lst 1U darın, da{fß ina  —_ dem bereıts Bestehenden worden. Es raucht NEUE Perspektiven und auch HEUE
Neues hinzufügt und manches mehr schlecht als recht Soz1ialformen, In denen Sozıialısatıon in Ergänzungweıterbestehen läßt, das nıcht mehr den gyewandelten Be- den bestehenden geschehen kann.dürftnissen entspricht? Warum tindet INa selten den ıne stärkere Orientierung siıch zwyandelnden Bedürfnis-Murt SagcCnN. Vor 150 oder 100 Jahren WIr DPıo-

sen eiıner bestimmten eıt würde eınen auch Veränderun-nıere auf unserem Gebiet; inzwıischen 1St geschehen, W aS
SCH In kırchlichen Institutionen NC  e einschätzen lassen:

WIr lange erhottft haben dıe Gesellschaft hat nachgezo- Vıele sozıale Frauenorden erleben z einen gravieren-
SCNH; legen WIr also dıe Verantwortung In andere Hände den Einbruch der Mitgliederzahlen; dıes ISt mIıt erhebli-
und kümmern uUuns dıejenıgen, für dıe auch der heutige chen auch menschlichen Schwierigkeıiten verbunden, da
Soz1lalstaat LLUTL unzureichend > deren Bedürftigkeıit den Ordensgemeinschaften dıe Balance zwıschen den
allgemeın vielleicht noch Sar nıcht ın ausreichendem Ma{ (GGeneratiıonen tehlt Das Verbandswesen macht ınegesehen wırd. Gleıich, ob I1  = 1U NEUE Organisationsfor- Kriıse durch Es verfügt teılweıse 11U  —_ mehr über ine
He  = schafft oder alten Einriıchtungen, Ordensgemeın- genügende Basıs ıIn den Pfarrgemeinden, seıine PTFOSTAal-schaften oder Verbänden Aufgaben zuwelsen Znı matıschen Konturen haben sıch verwiıscht, 1m KontextEntscheidend 1St dıe Suche nach CHEN Heraustorderun- eıner sehr viel wenıger kontessionell gepragten Kultur
SCH hat A keinen ANSCMESSCHECN Platz mehr. Zumeilst

werden solche Veränderungen als Verluste erlebt, als
Hınweilse tür den Nıedergang bıirchlichen Lebens.Neue Herausforderungen annehmen
Demgegenüber bräuchte eınen Mut, sıch ın zeıt-

Dıe Chance kırchlichen Handelns dürfte gerade 1m Auyuf- gemäßen Formen zeıtgemaßen Anlıegen verschreiben.
shuren UonNn Defizıiten und wenıger 1mM Bereitstellen allseıts Manche Veränderung dürfte nıcht mMI1ıt dem nostalgıschen

Blick zurück als rundweg negatıv angesehen werden.anerkannter und gesetzlich gyarantıerter Dienstleistungen
bestehen. Vor diıesem Hıntergrund bräuchte ın der Man müfßte S1€E vielmehr als unvermeiıdliche Schritte 1N-
Kırche eın Verständnıs für den geschichtlichen nerhalb elInes allgemeınen Wandels der Strukturen W1€e
Wandel kırchlich wahrzunehmender Aufgaben 1mM yesell- der Inhalte anzuerkennen lernen. Anstatt den Nıeder-
schafttlichen Raum SOWIe mehr Vertrauen darauf, da SANS bejammern, vinge darum, auf HNEUe Formen
jede P  eıt hre Formen und Ziele für die Wahrnehmung hinzuweısen, sıch für diıe Wahrnehmung Bedürft-
dieses Auftrags tindet. \Was sich bıs heute 4an Einrichtun- nıslagen öffnen Im gesellschafttlichen und spezıell 1m

wirtschaftlichen Umfteld hat I1a  —_ mIı1t solchen Verände-SCH angesammelt hat, ENTSLAMMEL bestimmten hıstor1-
runNngsen IR leben gelernt: Seltsamerweılse scheint INan 16schen Bedürfnislagen. Heute käme darauf Aa dıe

Bedürfnisse auszumachen, dıe für NSCeTC eıt kennzeıich- doch immer noch zu meınen, dıe Kıirche sSE1 ON solchem
nend sınd. Wandel AUSSCHNOMMEN. Klaus Nientiedt


